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Dreizehntes Kapitel, 


Über die noch im ſtarren Froſtbann liegende Erde ſtrich, 
den Frühling verheißend, ein ſchwüler Windhauch, der plötz⸗ 
lich über Nacht eingeſetzt hatte und den Schnee ſchnell zum 
weichen brachte. i 

In den ſchneegefüllten Schluchten unterhalb der weiß⸗ 
ſchimmernden Höhen harrten die ſchwarzen Tannen regungs⸗ 
los auf des Lenzes Erlöſungsruf. Die Luft war ſchwer und 
drückend. Sie jagte das Blut heißer durch die Adern der 

Tunnelbauer und rief in ihnen Erinnerungen au Orte wach, 
wo fie ihres Wiſſens nie geweilt hatten, und grüßte ſie mit 
verträumten Märchenaugen. 


Als die Nachmittagsſchicht nach erfolgter Ablöſung zu 
Tage fuhr und die berußten, beſchmutzten Männer langſam 
dem Arbeiterlager zuſchritten, da hob mancher unter ihnen 
ſchnuppernd die Naſe hoch, gleich einem Pferd, das nach 
langer Stallhaft wieder ins Freie geführt wird. Die Erde 
rief mit mahnendem Belebungshauch, und durch dieſe Hünen 
der Arbeit ging prickelndes Unbehagen. Es juckte ihnen in 
den Jäuſten und ſtieg heiß in ihren Sinnen hoch. Über ihnen 
allen lag ſchwüle Sehnſucht ausgebreitet. 

Mitten unter ihnen ſchritt Floyd. Die heiße Stirn bot 
er dem lauen Winde, und ſeine Blicke wanderten in weite 
Ferne. Was in ihm vorging, begriff er nicht. Wunderſam 
eigen war ihm zumute. Wenn der Wind ihm die loſen 
Zweige leicht übers Geſicht ſchlug, liebkoſten die Palmkätzchen 
ihn fo linde wie Kate Lous Hände, fühlten ſich fo zart an 
wie ihre eigenen Wangen, und der Frühlingswind raunte, 
als ſei er mit ihr im Bunde ihren Namen. Vier endlos 
lauge Wochen hatte er ſein Mädchen nicht mehr zu Geſicht 
bekommen, ſo oft er ihr auch zu Gefallen gelaufen war. Ver⸗ 
mied ſie ihn abſichtlich? War das etwa ihre Antwort? 

Hoch über ſeinem Kopf pfiff es in den Lüften. Das 
klang beinahe, als lachte ihn jemand aus. Ein Schwarm 
wilder Gänſe flog davon, Floyd blieb ſtehen und ſtarrte dem 
Fluge lauge nach. Wer es boch deuen nachtun könnte! 

Neben dem Zahlſchalter, wo „Doc“ Trumphours Ge⸗ 
hilfe eifrig mit Lohnauszahlen beſchäftigt war, ſtanden der 
Beſitzer und Kontraktor Martin in eifrigem Geſpräche bei⸗ 
einander und beobachteten die Männer, wie fie ahr Lohn⸗ 
kuvert in die Taſche ſteckten, dem Schlapphut einen unter⸗ 
nehmenden Ruck gaben und ſich dann wie auf Kommando 
in die Siedelung mit ihren vielen verlockenden Gelegen⸗ 
heiten zum ſchnellen Geldloswerden verfügten. 
Heute abend geht noch der Teufel los! Paßt auf, was 
ich Euch ſage!“ bemerkte Martin vielſagend. 

Er war vom Schlage der Männer, hatte ihr rauhes 
Leben ſelbſt gelebt und gehörte innerlich noch immer zu 
ihnen. Dasſelbe Prickeln teilte der werdende Frühling 
auch ſeinen Gliedern mit. Auch er ſchob den Hut tiefer in 
den Nacken und trat unter die offene Ladentür. Dort ſog 
er die warme Luft mit wohligem Behagen ein. . 


(14. Fortſetzung. 


„Kurios!“ brummte er halblaut. „Geſtern noch Pinter⸗ 


Lichter aufzuflammen begannen, 


wetter und heute ſchon ſteuern wir mitten in den Sommer. 
— Wenn es ſo weiter geht, laufen wir morgen in Bade⸗ 


hoſen!“ 

Dann blickte er plötzlich zum Himmel. „Wilde Gänſe“, 
ſagte er, „nun iſt der Frühling da!“ BR 

Eine Weile blieb der Kontraktor noch unter der Tür 
ſtehen und hatte für jeden der an ihm vorüberpaſſierenden 
Männer ein freundliches Wort, zuweilen auch einen vertrau⸗ 
lichen Schulterſchlag, zwei oder drei bekamen ſogar einen 
Händedruck. 

„Heute nacht iſt der Teufel los!“ wiederholte er und 
nickte „Doc“ zu. „Ich bleibe unten und mache mit. Weiß 
der Daus, aber mir ſpukt es ſelbſt in den Gliedern, Das 
macht der ſchwüle Wind. Man kommt ſich ordentlich wieder 
Rare 25 und möchte einen kleinen Lumpenſtreich ris⸗ 

eren!“ 

Mit der einbrechenden Dunkelheit, als die elektriſchen 
ſetzte auch ein grelles 
Wetterleuchten ein, das immer feuriger wurde, je mehr der 
Abend in die Nacht überging. Zuweilen hätte man es in 
den Bergen auch dumpf grollen hören können, wenn der 
Tumult in den Vergnügungslokalen und auf der Straße 


nicht ſo groß geweſen wäre. a 


Immer dichtere Gruppen bildeten ſich vor den lang ge⸗ 
ſtreckten Bartiſchen, und die wie aus langem Winterſchlaſe 
erwachten Schankwärter bekamen zu tun. Man ſprach über 
den plötzlichen Witterungsumſchlag, man prophezeite für die 
Nacht ein Gewitter. In den Hinterräumen ließen die 
hemdärmelig ſitzenden Bankhalter an den grünüberzogenen 
Spieltiſchen ganze Stöße weißer, roter und gelber Spiel⸗ 
marken durch die Hände gleiten. Das klickernde Geräuſch, 
ß leiſe es auch war, lockte die Mehrzahl der um die Bar 

erſammelten und ließ ſie immer häufiger die Köpfe 
wenden, als juckte es ihnen in den Fingern, ihr Geld mög⸗ 
lichſt bald loszuwerden. 1 

In den großen Tanzhallen ſpielten ſchon die arg miß⸗ 
handelten Klaviere. Aber es tanzten verhältnismäßig 
wenige Paare, die Mehrzahl der Frauen und Mädchen 
ſtand hinten an der Bar und ließ ſich von Anbetern bewirten. 

In ſeiner Wohnſtube oben ſtand Jack Wilſon mit auf⸗ 
geſtülptem Hut, die Hände in den Taſchen, und ſchaute miß⸗ 
billigend auf ſeine Tochter, die im loſen Hausgewand bei 
einer Näherei ſaß. Die friſche Farbe war aus ihren Wan⸗ 


gen verſchwunden und auch die Augen blickten nicht mehr 


ſo ſieghaft wie früher. 

„Nun, willſt du dich nicht endlich fertig machen?“ fragte 
Wilſon ſie ſchließlich unwirſch. „Heute iſt drunten Tanz, 
und ſelbſtverſtändlich erwartet Dick Foxey, daß du mit ihm 
hinuntergehſt.“ Er ſchaute zwinkernd auf die Wanduhr. 
„Goliath kann jeden Moment kommen und wird ſich ſchön 
wundern, wenn er dich noch im Hauskleid antrifft.“ 

Das Mädchen ſchaute ihn mit flackerndem Blicke au. 

„Vater, warum dringſt du ſo in mich?“ meinte ſie mit 
einem Seufzer. „Wie oft ſoll ich dir noch ſagen, daß ich 
feine Luft habe — —“ 

„Keine Luſt?“ 1 5 1 

Rittlings ſetzte Wilſon ſich auf einen Stuhl, verſchränkte 
die Arme über der Lehne, legte das Kinn darauf und ſchaute 
ſie mit überlegener Miene ſpöttiſch an. 

„Mache mir doch nichts weiß, Kate Lou, ich keune dich 
doch in- und auswendig,“ begann er dann. „Furcht haſt 
du, der lange Lackel, der Floyd könnte dir begegnen. Habe 
ich's erraten, he?“ 

Sie ſah ihn mit traurigem Blicke lange an. 

„Du magſt recht haben, Vater. Aber es iſt nicht die 
Furcht davor, daß er mir etwas zu leide tun könnte, ſondern 


ich ſchüme 8 ihm wieder unter die Augen zu treten. Ich 
5 falſches Spiel mit ihm getrieben und ich — und ich weiß 
nicht, was ich ihm zu meiner Rechtfertigung ſagen ſoll. 
Mehr noch,“ fuhr fie err 3 fort, als wieder ihres Vaters 
0 gachen die Stube erfüllte, „ich habe wirklich 
ſt, daß etwas Schreckliches A könnte, wenn er 
Ba die Wahrheit u: nd das tut er im felben 
e wo er mich mit Goliath zuſammen ſieht.“ 
Kopfſchüttelnd betrachtete ihr Vater ſie eine Weile. 
Daun erhob er ſich, trat zur Haustür, ſpähte auf die Straße 
hinaus und überzeugte ſich davon, daß der von ihm Er⸗ 
8 noch nicht in Sicht war. Schließlich kehrte er ins 
Wohnzimmer zurück. 
doch vernünftig, Kate Lou! Was Halt du an 
Goliath auszuſetzen? Kannſt du ihn nicht jetzt ſchon um den 
Huge, wickeln?“ 
r iſt mir in tiefſter Seele verhaßt!“ wiederholte fie, 
ohne ſch an die höhniſche Grimaſſe ihres Vaters zu kehren. 

Doch Jack Wilſon ließ nicht locker. Fauchend vor Er⸗ 
regung trat er vor ſie hin. 

„Haſt du vor vier Wochen nicht mit Freuden Ja geſagt, 
als er dir in die Hand verſprach, dich nach San Franzisko 

0 1 und 15 dort wie eine richtige Millionärin zu 

“ ſchrie er an. „Haſt du es in nicht ſelbſt mit 
De Farben 5 wie ſchön ſich dann dein Leben 
geſtalten müßte, wenn dein Mann eine Wirtſchaft eröffnete, 
im Preisring aufträte und Geld wie Heu verdie — Wenn 
ſie dich als die Frau vom ſtarken Goliath feiern!“ 

„Oh, Vater, ich war damals jo aufgebracht und ver» 
bittert — ich kannte mich ſelbſt nicht,“ widerſprach Kate Lou 
unter langem r „Wie Floyd mir ſagte, daß ſein 
Vater mich auf ein Jahr in die Rauch hinaufnehmen gen 
— damit ich es durch die Tat erweiſe, daß ich das enn 
ſeinex Sohnesfrau in mir hätte — und daß Floyd ſelbſt 55 
ein Jahr im Tu sg affen müßte und wir uns nur an 
den Zahltagen ſe 5 — Pr nicht in der Siedlung, 
fondern oben auf der anch und in feines Vaters Gegen⸗ 
wart —“ 

„Hähä,“ fiel Wilſon kichernd ein, als fie ſchweratmend 
ſtockte, „und ganz ne 2 ſollteſt du auch verſprechen, dich 
von mir . atürlich, das war eigentlich das 
Wenigſte, was du tun konnteſt. Bedenke doch nur die Ehre, 
in eine ſo hochfeine Familie zu kommen.“ 

Sie wehrte leicht ab. „Was ſoll der Spott, Vater. Du 
weißt, daß mich niemand von dir 8 er 1 es ie} denn 
der Tod, denn ich habe dich lieb. Und das e ich ge 

„ou geſagt — und er gab mir recht. 
önnte dich zwar nicht ausſtehen, aber er fi 
liche Anhänglichkeit —“ 


Wilſon man eine Sri je 


a, er Tante, 
ze meine Funde 


und blickte gar tückiſch 


drein. „Au, das wär' ns es gut geweſen. Ihr hättet 
1 100 könn 80 auf die G in, daß der alte Dickkopf 

ch noch ein Weilchen Fer — Asch ießlich hätte er doch klein 
. Seit der Geſchichte mit ſeinem Sohn Bob iſt 


er die reine Heutlieſe, hähä — —“ 


„Vater, ich kann 11 de 8 hier in der Gegend bleiben. Du 
biſt doch ſelbſt nur in Wildnis gegangen, weil dir der 
Boden anderswo au heiß geworden war — genau fo, wie 
Goliath auch — 


„Sei io. 2 ‚dt biſt ia ausnehmend freundlich!“ 
„Und tter war auch ei 2 adtkind, von ihr muß 
ich meine 8 gegen 1 7 rbt haben. Sie iſt 


ta früh geſtorben, weil fie inſamkeit nicht aus⸗ 
hielt und daran ae * — Ale nun Flond auf mich 
einſprach und meinke, dann ae wir noch mit dem Hei⸗ 
raten warten, bis er 108 Mate ve hätte — denn nach 


ſeiner Weigerung, zu gehorchen, könne 
vv 1 REN —.5 Geld nehmen — 


er natürlit 
hörte ich aus 5 em nur daß ich noch drei 
— Jahre Aro follte, ng je wollte er oben⸗ 
drein nur auf Pr 45 Stadt 1 — und ich kenne 
ton 880 J. d eh, daß er dort und nimmer bleiben 
würd 36 m babe aber eg nach der Stadt und will 
nicht 85 diefer ſchrecklichen onis hier verkommen —“ 
„Nun ja, ich weiß, damals verlobteſt du dich mit Dick 
Foxev,“ Bere e ihr Vater und rieb fich kichernd Hände. 
„Daft ihn tü hoch genommen, den Goliath, beſtandeſt 
darauf, daß * Verlöbnis bis zur Hochzeit geheim gehalten 


werden in 
„Wir h eh noch 10 Hochdeit ı . gemacht.” 
„Um 0 Heer 5 5 e nächſte Woche gefeiert. Dick legt 
e N e elde Boß i 


heute ſchon gb 
en gude ko eh 5 1 een, darin ſte ben, da 


2 


be e gegen ihn 11085 u. 25 oxerei beſchi 40. = 

ültig nie 1 vu 1 e en Toy. 

68 läßt 1 au und 
heißt es deuf 05 kichteit Farbe 


kennen!“ 


et arek 


Ri Ben Kopf fingen Meß und bana aufſeufzie, eich ; 


„Einmal müß die Rabe doch aus dem Sade gelaſſen wer⸗ 
den, das ſiehſt du hoffentlich ein? Mit zwei Verlobten sie 
leg Kan annft du ſelbſt hier keinen Staat machen, häbä,“ 

8 ſeine Tochter ihm keine Antwort gab und mit ve 
finſterten Mienen auf die mbh in ihrem Schoß liegende 
Hände ſtarrte, fuhr er aufgebracht fort: 

„Komm mir nicht mit Launen und . 1 
Kate Lou. Du haft dem armen Foxey oh Heben 
ſauer genug gemacht. t er im letzten Non 17 wie ein 
Heiliger leben müſſen . Und mußte er 2 875824 
deinem Floyd kein Haar zu krümmen, was ihm ſchwer genug 
geworden ſein mag?“ 

„Ja, Vater, das ſtimmt alles,“ verſetzte fie, ohne de 
Blick zu ihm zu en, 3 wieder Er es weh bre 
8 „Heut es mir wie ein böſer Traum, daß ich 

ick es vertreten konnte. Aber ich war ja 

N ei von Sinnen — — und dann lachteſt du mich aus, 
weil ich mich an einen Mann 8 5 t hätte, der mir nicht 
das ed zu liebe tun wollte. u ſtellteſt es mir vor, 
IR: rien h für mein Glück fein Herzblut hingeben würde 
da — da,“ ſagte ſie mit einem gepreßten Seufzer, „da 

neß ir mich überreden und ae mich mit Goliath. Gott 
weiß, ich habe es ſeitdem oft genu 10 bereut! Es war ſchlecht 
von mir, ich bitte Floyd ein ſolches Herzeleid nicht antun 


N n!“ 
8 ſollſt du ja erſt Bl denn heute Abend erfährt er 
es ühetens fuhr ihr Vater ſpöttiſch dazwiſchen. Dann 
aer ſtellte er ſich wieder mit in die Hüften geſtemmten 
Fäuſten breitbeinig vor ihr auf. 

„Sag einmal, was verlangſt du eigentlich alles von Dick 
Foxey? Hat er dir nicht gezeigt, daß er dich gern hat? Wo 
es nun glücklich ſo weit iſt und du dich vor der Welt zu ihm 
bekennen ſollſt, da ziehſt du ein ſchieſes Maul, ſchwatzeſt 
dummes Zeug und ſtellſt dich an, als wollteſt du ab⸗ 
ſchnappen.“ 


wie ich, er 
geliebt ſein.“ 
auf die Stirn. 
SB wollte ae 
als wollte Go 

Floyd, den er als be e haßt, zu rächen, weil er 
es auf andere e nicht 


ur Vater unterbrach 2 mit einer Geſte der Gering⸗ 


ätzun 
as, Kate Lou, ſie haben ſich noch nicht mit den 
Fäuſten gemeſſen — — und wenn nach einem ſolchen 
ſammentreffen dein lieber Floyd ſeine Knochen nicht im 
Taſchentuch nach Hauſe tragen muß, kann er ſich freuen. 
„Ich glaube, du unterſchätzeſt ihn,“ widerſprach ſie. „Ge⸗ 
rade der Gedanke daran, daß die beiden einmal aneiuander 
— könnten, hat mich ruhelos werden laſſen.“ Tränen 
der Angſt ſtanden in ihren Augen. „Vielleicht, daß es meine 
Schuld iſt, daß ich die beiden ſo hintereinander gehetzt habe 
Dabei habe ich es gar nicht ſo ſchlimm gemeint. Ich war 
nur glücklich darüber, daß ich die beiden ſtärkſten Männer 
in der Runde um den ger wickeln konnte. Das hat mich 
ſtolz gemacht. Aber ſage es dir noch einmal,“ fuhr ſie 
unter einem bangen Erſchauern fort, „ich kann mir nun ein⸗ 
mal nicht helfen — — vor Dick Foxey empfinde ich ein inner⸗ 


liches Grauen.“ 
25 (Fortſetzung folgt.) 


—— — 


Was mir imponiert 


Ein Menſch — der augupdren verſteht, auch wenn es ihn 
. n intereſſiert! 

Eine Schwiegermutter, die nicht immer erklärt, daß man 
zu ihrer Zeit das alles viel beſſer gemacht habe! 

Ein 9 —— das Freude erweckt! 

Jemand, der einen Spaß verſteht, auch auf ſeine Koſten! 
Eines Hausfrau, die nicht mit der Wimper zuckt, wenn 
fie am Wäſchetag de a Tiſchgäſte bekommt! 

Ein Sport, ohne Rekord! 

in Menz der zu einten aufhört, wenn er genug hat! 


er „der offen eingeſteht, irgend etwas nicht zit 
8 : 
Eine Stütze, die auch wirklich ſtützt! 5 


Sine Sängerin, die nicht indisponiert iſt! 
Ein ee der die Werke ſeiner Kollegen ur 


herunterreißt! 


Eine Tante, die nicht zu Beſuch kommt! 
t En ” Ne dem man auch 


. 
J. A 


kann! dams. 


IE 


ſeuerſpeienden Krater geopfert. 


Mitgeteilt von ö. Haverkamp⸗Neuyork. 


Im 
4 


* 5 ert Meilen von Guadaleanar im Stillen 
Dreh | * kleine vulkaniſche Inſel aus dem Meer 
Empor. e en ſie ag rg —ꝙĩ— 
e gedenken au em erge n m 
enen in kleiner See en. Über dieſen 


geborenen ſeltſame Erzählungen 
i ſtröme ſich ins Meer 


i feurige 
binumtermwälstelt, beſänftigten die 2 den Zorn der 
Pulkangötter, indem fie Menſchen re er in den Feuer⸗ 
| rf hoch die en en ſich. Die unter 
Aude erloſchen. u. See entſtand im Krater, 
Hame Lebeweſen fanden 8 5 3 
Dieſen weltverlorenen Winkel zu be t, hatte 15 
der n 28 Armſtrong⸗Sperry in den Kopf geich 
x te ein ſchbobt gemietet und vier E orene 
N nſeln angeworben, ſowie zwei Tahitianer, 
deren Schiff geſtrandet war. 
e er * S Berggipfeln zu; ſein 
vi intereſſant. 


Veric Feri 

er 5 

„Doch da.., War es Täuſchung? Welch eine über⸗ 

raſchung! 19 ker Göde des Krglers, in dem ſich der See 
nden eg eine dünne Rauchſäule auf! x feuer- 


* 


ſpeiende Berg war von neuem erwacht. Das regte die vier 
Salomoner a auf. Auch Api und Rott, die beiden 
Zabitianer, en ernſt geworden. Was wollte ich denn 
nur an em böſen Oxte? Allein ich hatte in Gedanken 
bereits zahlloſe Meter Film von dieſem ſeltſamen Schau⸗ 
ſpiel aufgen von 


einem erloſchenen Vulkan, der 
eit tritt, deſſen unterirdiſche Ge⸗ 
walten jäh wieder zu toben begannen und Rauch und Aſche 
und Feuer auswarfen.“ 
n 


Auf der Inſel fanden ſie völlig Einſamkeit. Wie hätten 
fie auch ahnen können, daß es im el von ſchwarzen 
Halbmenſchen wimmelte, deren ſpähende Augen jede Bewe⸗ 
gung der Ankömmlinge verfolgten! Die Salomoner aber 
wußten es und waren in größter Furcht. Er 
loſem Zureden fand einer der Schwarzen den it, den un⸗ 
bekannten Häuptling anzureden, der im Dickicht verſteckt ſaß. 

Auf ſein Rufen zeigte ſich ſchließlich ein großer, ſchwarzer 
Wilder, ur: Affe als Menſch. Er trug nur einen n⸗ 
ſchurz; Geſicht und Körper waren mit rotem und weißem 
Lehm bemalt — in ſeltſamen, grotesken Muſtern, die Ent⸗ 
ſetzen einflößten. f 

Er ſah finſter und abſchreckend aus. 

Nach endloſem Verhandeln, nach 
Drohungen willigte der Häuptling ſchließlich ein, die Fremd⸗ 
linge auf den Berg zu führen. Da es ein weiter Weg war 
ar der nd hereinbrach, mußten fie die Nacht in feinem 

orfe im Gebirge verbringen. 

So arbeiteten ſie ſich denn durch die Dſchungel vor⸗ 
wärts — ſteile Abhänge hinauf, ſo daß ſie auf dem Bauche 
kriechen mußten oder auf Händen und Füßen in tieſe Ab⸗ 
gründe hinabrutſchten. Das undurchdringliche Dach von 
Ranken und Blättern über ihnen ſchloß ſie faſt von aller Luft 


fgenommen — 
plötzlich wieder in Täti 


ab, und ſie brieten in übelriechender Hitze. Vier Stunden 
lang dauerte der Weg durch die Dſchungel. 


Schließlich erreichten ſie das Dorf, aus dem ihnen 
einige zwanzig nackte Wilde entgegeneilten. Die Sonne 
ging hinter dem fenerfpeienden Berge zur Rüſte — da 
bot das kleine Menſchenfreſſerdorf einen märchenhaften An⸗ 
blick. Die Grashäuſer mit ihren ſpitzen Dächern leuchteten 
in der Dämmerung. Viele Regenfälle hatten ihre Farbe 
zu geſpenſtiſchem Weiß gebleicht. 

Etwas Unheimliches lag in der Luft. Die ganze Nacht 
hindurch, während ſie ſich ſchlafend ſtellten, vernahmen ſie 
das Raunen von Stimmen. Von irgendwo kamen kurze 
Trommelſchläge wie Signale und ließen das Blut in den 
„ Ferne Trommelſchläge antworteten wie 
ein Echo. 

Wider Erwarten verging die Nacht ohne Zwiſchenfall“, 
berichtet der Forſcher, „und bei Tagesanbruch begannen 
wir den Berg zu erklettern. Bereits fünfhundert Fuß 
unterhalb des Kraters war aller Pflanzenwuchs verbrannt, 
und wir ſanken fait bis an die Knie in den feinen Aſchen⸗ 
ſtaub. Das dicke Segeltuch meiner Schuhe wurde von den 
meſſerſcharſen Kanten der Lava . Streiſen zerſchnitten, 
während die lederne Haut der Wilden nichts zu ſpüren 
ſchien. Es war eine ſeltſame Wallfahrt, die ſich den hals⸗ 
brecheriſchen Abhang hinaufarbeitete. Der bemalte und' 
mit Paradiesvögeln geſchmückte Häuptling war der Aun⸗ 
führer. Ihm folgten zehn Männer mit Stangen auf der 
Schulter, von denen ein Dutzend quiefender Schweine herab⸗ 
baumelten, dem Gott des Vulkans zum Opfer beſtimmt. 

an brauchte nicht viel Phantafie, um ſich einige Jahre 
zurückzuverſetzen und ſich eine gleiche Prozeſſion vorzu⸗ 
ſtellen, die ſich den ſteilen Berg hinaufwand — mit menſch⸗ 


lichen Weſen anſtatt der Schweine. 


gen 


Verſorechen und 


Als wir uns dem Krater näherten, war die Luft mit 
Schwefeldämpfen geſättigt, die das Atmen hier in der 
großen Höhe erſchwerten. Zum Glück trieb ein heftiger 
Wind den Rauch in entgegengeſetzter Richtung. Der Boden 
unter unſeren Füßen wurde wärmer. 

Schließlich erreichten wir den Kamm und kletterten 
vorſichtig zur Kante. Welch ein Anblick! Ein feuer⸗ 
ſpeiender Vulkan in Tätigkeit! Nichts kann das Herz mit 
ſolchem Entjegen erfüllen. Nichts vermag dem Menſchen 
ein ſolches Gefühl ſeiner Winzigkeit einzuflößen. 

Da, keine hundert Fuß unter uns — eine Hölle, in der 
glühende Lava brodelte und an den Felswänden empor⸗ 
iſchte wie die Wellen des Meeres an den Klippen der 
njel. Es ſchlug uns wie in einen ſeltſamen Bann, dieſes 
1 Ken, in allen Farben ſprühende Bild. 
ar hätte fliehen und doch auch wieder — hineinſpringen 
mögen 5 

Der Häuptling und ſeine Leute ſtimmten einen ſelt⸗ 
ſamen Sang an, als ſie ſich anſchickten, die Schweine in die 
gg Glut zu werfen. Ihre wilden Schreie durchdran⸗ 

en Rauch und Dampf und miſchten ſich mit dem 
Quieken der geängſteten Tiere. Es war ein packendes 
Bild — dieſe wilden, ſchwarzen Menſchenfreſſer, am Rande 
des Tod und Verderben ſpeienden Abgrundes kauernd und 
ihre blutrünſtigen Geſänge brüllend. Mir kam der Ge⸗ 
danke, dies ſeltſame Bild auf die Platte zu bannen. Mit 
Apu und Roti, die Kamera und Dreiſuß trugen, zog ich 
mich etwa hundert Meter auf dem Kamm zurück, von 
wo aus Menſchenfreſſer, Schweine und Krater gut zu ſehen 


waren. 
Die Wilden peitſchten ſich ſelbſt in Wut. Ihr Singen 
ging in Schreien über. a eſſern und Muſchelſtücken 
rachten ſie ſich ſelbſt Schnitte bei. Blut floß über ihre 
7 Körper. Als ahnten ſie ihr Schickſal, machten die 
Schweine verzweifelte Anſtrengungen, ſich zu befreien. 
Und jäh brach der Hexentanz los. Ein Inſtinkt, ſtärker 
ble lle Drohungen und die Angſt vor Feuerwaffen, packte 
die Kannibalen ganz urplötzlich. Mit Grauen ſah ich, daß 
ke einen meiner arzen ergriffen hatten. Der arme 
eufel ſchrie laut vor Angſt. Der andere flüchtete wie ein 
gehetztes Wild zu uns. er Häuptling und ſeine Leute 
waren an den Rand des Feuerſchlundes geeilt — mehrere 


Wilde hielten das Opfer ſeſt. Im gleichen Augenblick zog 


Apu ſeine Piſtole und ſeuerte. 

Da . mit einem mächtigen Ruck ſchleuderten die 
Menfchenfreffer das ſich ſträubende Opfer in die Luft! Mit 
Entſetzen ſah ich den armen Teufel in das Feuermeer 
fallen und die ziſchende, brodelnde Lava ſich über ihm 
ſchließen. . 

Apus Schreie ließen mich aufblicken — ich ſah die nun⸗ 
mehr 959 wahnſinnig gewordenen Wilden auf uns zu 
rennen. Über ihre Abſicht war kein Zweifel möglich. Wir 
waren dieſer blutdürſtigen Horde nicht gewachſen, und in⸗ 


dem ich Apu zuſchrie, die Kamera fallen zu laffen, eilten 
wir der ſchützenden Dſchungel zu — den enabhang 
hinab fallend, gleitend, ſtürzend. In dem Buſchgewirr 


würden wir vor den Speeren unferer Verfolger ziemlich 
ſicher fein, und jetzt auf unſerer halsbrecheriſchen Flucht 
konnten ſie kaum mit Sicherheit zielen. 

Der entſetzte Schwarze, der bei uns Schutz geſucht, eilte 
voraus. Wenn wir ihm ſchnell genug folgen konnten, fo 
wußte ich, daß er in ſeinem Inſtinkt den Weg durch die 
Dſchungel zum See finden würde. — } 2 

Der folgende Tag wird uns allen zeitlebens wie ein 
alpdrückender Traum im Gedächtnis bleiben. Apus und 
Rotis Meſſer ſauſten nach rechts und links, als wir uns 
den Weg bahnten. Unſere Verfolger ſchienen ſtets dicht 
hinter uns zu ſein. Einmal hielt Apu inne und wendete ſich 
um — feine Piſtole knallte durch die Stille ,, Hein Schmer⸗ 
zensgeheul antwortete ihm. 

„Der Häuptling!“ verkündete er grimmig, und ich 
wußte: nun ihr Häuptling unſchädlich gemacht war, würden 
wir ziemlich ſicher ſein. Den Menſchenfreſſern war alte 
ſcheinend der Mut vergangen, denn nach einer Weile hörten 
wir ſie nicht mehr hinter uns. : i 

Mehr tot als lebendig ſtolperten wir in der klaren 
Mondnacht auf den Strand. ch dort ſchienen alle Teufel 
los zu ſein. Das Ufer war ſchwarz von geſtikulterenden 
Wilden, und der Name des Häuptlings „Hanna!“ drang an 
mein Ohr. Die beiden Gefährten, die wir zur Bewachung 
des Bootes zurückgelaſſen, hatten anſcheinend alle ihre 
Patronen verſchoſſen und tanzten nun ie herum, 
zuweilen ihren Peinigern unverſtändliche Worte zurufend. 

Als wir zum Boot rannten, feuerten wir einige Male 
in die Luft, — die ganze Menſchenfreſſerhorde ſtob aus⸗ 
einander. Unfere 2 Sa ei waren a —— 
den und konnten Freu mehr vom hei⸗ 
den. Als wir auf das Boot kletterten, bearbeiteten ſie uns 


mit ihren Meffern; doch raſch kannten wir ſie beruhigen und 
endlich unſere Ruder ergreifen. 

So endete mein erſtes Abenteuer unter Menſchen⸗ 
freſſern. — Als in jener Nacht ein ſanfter Wind unſere 
Segel ſchwellte und wir ſtill durch die Klippen hinglitten, 
blickte ich nachdenklich zu dem feuerſpeienden Berge, deſſen 
böſer Schein gegen den dunklen Himmel glühte 


Arzt und Maler. 


Wirklich intime Freunde waren der berühmte Maler 
Whiſtler und der gleichfalls in Fachkreiſen ſehr geſchätzte 
Arzt Mackenzie. Dabei foppten fie ſich gegenſettig bei jeder 
Gelegenheit, waren immer guter Dinge und zu luſtigen 
Streichen aufgelegt, ohne ſich etwas übelzunehmen.“ 

Es war eines Morgens in der Frühe, als gerade das 
Wartezimmer des Arztes voller Patienten ſaß, alles Leute 
aus den oberen Volksſchichten, als der Diener ein Billett 
brachte. Mackenzie erbrach es und las auf einem Zettel die 
flüchtig hingeſchriebenen Worte ſeines Freundes Whiſtler: 
10 El kommen, ſchwerer Krankheitsfall, kein Auf⸗ 

hub! 
Erſchreckt machte ſich Mackenzie ſofort auf den Weg und 
ließ ſeine hohen Patienten warten. Als er im Atelier des 
Freundes ankam, fand er ihn ſeelenruhig hinter der großen 
Staffelei bei der Arbeit. 

Auf die Frage des Arztes, warum er ihn denn gerufen 
habe, deutete Whiſtler in eine Ecke, ſchmauchte dabei ſein 
Pfeiſchen und ſagte: „Mein Hund iſt krank!“ x 

Mackenzie war ſprachlos, ließ ſich aber nichts merken 
und unterſuchte den Hund. Dann verſchrieb er eine Medizin 
510 ne auf dem ſchnellſten Wege zu feinen Patienten 
zurück. 

Wenige Tage ſpäter erhielt Whiſtler eine Karte vom 
Arzt, in der dieſer ihn aufforderte, ihn ſchleunigſt aufzu⸗ 
ſuchen, da er einen großen Auftrag Habe, 

Whiſtler, hocherfreut Arbeit zu bekommen, kleidete ſich 
an und eilte zu ſeinem Freunde. 

„Nun, was haſt du für eilige Arbeit für mich, die keinen 
Aufſchub duldet?“ erkundigte er ſich. Be 
| „Du kannſt mal meinen Gartenzaun ſtreichen“, erklärte 
Mackenzie. „Die Sache eilt, denn ich glaube, wir be⸗ 
kommen bald ſchlechtes Wettere und der Zaun ſoll vorher 
noch fertig werden!“ Hanns Ickes⸗Marſchall. 


Der Blumenmarkt von Ventimiglia. 
Von Gabriele Reuter. 

Maleriſch baut ſich das Städtchen über dem blauen 
Meere am Felſen hinauf, die grauen Mauern des alten 
römiſchen Forts ſchauen aus ihren Rundbögen wie aus 
leeren Augenhöhlen noch immer wachſam in die Ferne. Der 
fein aufgereckte Turmfinger der Kirche krönt das in ver⸗ 
blaſſenden Farben ſchimmernde Häuſergedränge. Ein ge⸗ 
ſchloſſenes Bild — als habe ein genialer Meiſter es in die 
Landſchaft hinein komponiert, und doch nur entitanden aus 
jenem unbewußten Gefühl für künſtleriſche Wirkung, das 
dem ſüdländiſchen Volke damals eigen war. Daneben die 
Gegenwart. Staubige, reizloſe Straßen mit Straßenbahn 
und Kaffeehaus, Tearooms und ſchreienden Plakaten. 
verſtaubten Palmen tragen nicht gerade zur Verſchönerung 
der Anlagen bei. aber Ventimiglia ein beſonderes 
Gepräge verleiht, iſt fein weltberühmter Blumenmarkt: eine 
große offene Halle — dünne weißgeſtrichene Pfeiler, die 
ein weißes Dach tragen, der Fußboden mit Steinflieſen 
gepflaſtert und in regelmäßige Vierecke eingeteilt. Brin⸗ 
gen die Verkäufer in Körben ihre Waren zum Markt, ſo 
erhalten ſie auf dem Rathaus eine Nummer, die ſie dann 
auf dem Fußboden mit ihrem Korbe bedecken. Steht er 
ſchief, drängt er ſich aus der Reihe — ſofort iſt einer der 
kleinen Poliziſten, die in ihren kurzen grau⸗grünen Mäntel⸗ 
chen, den aufgeſchlagenen Filzhütchen mit dem kecken Feder⸗ 
chen einen ſo munteren knabenhaften Eindruck machen, zur 
Stelle, um mit dem Fuß den vordringlichen Korb genau 
in Reih und Glied zu ſchieben. Ordnung muß ſein im 
Reich des ce. Blumen, verhüllt mit Sackleinen und 
Papier, an denen Männer und Frauen eilig und heimlich 
neſteln. Harte gefurchte Geſichter ſind es, krumme Rücken, 
Hände wie Baumwurzeln — die Schönheit überlaſſen dieſe 
Gärtner und Gärtnerinnen der Riviera ihren Blumen. Es 
iſt ein ſchweres Brot, dieſe Blumenzucht an der Riviera, 
an den Berghängen, auf den dürren Terraſſen, wo Dung 
und Waſſer mühſam hinauf getragen werden müſſen, wo jede 
Nacht die zarten Pflanzen mit Strohmatten geſchützt wer⸗ 
den. Dabei vergeht die Schlankheit und der ſtolze Gang. 
Sicher iſt hier an den Grenzen vieler Stämme eine 
Miſchung mannigfachen Blutes entſtanden. Der Marktplatz! 


füllt ſich mit einer bunten Volksmenge. Dicke Agenten mit 
dicken Notizbüchern, dürre Engländerinnen in verſtaubten 
Hüten und unmöglichen Kleidern, — es iſt, als habe Bri⸗ 
tannien die ſämtlichen älteren Jahrgänge feiner Weiblichkeit 
über die Azurküſte ausgeſchüttet ... Alles wartet geduldig 
auf den Beginn des Marktes. 

Da — die Sirene heult auf, es iſt wie ein mächtiger 
Poſaunenton —, und mit einem Ruck fliegen von den Tau⸗ 
ſenden von Körben die Decken empor; ein Meer von Farben 
ſtrahlt plötzlich unter dem weißen Dache auf. 

In gelben Kaskaden, wie Goldſchaum, ſondergleichen 
quellen Mimoſen über den Rand ihrer Begsiter. Veilchen 
türmen ſich zu Hügeln. Braunſamtener, duftender Lack, 
Reſeden, Levkojen in Rieſenbündeln entſenden ihre Düfte. 
Aber die Nelken behalten den Sieg. Sie überwältigen weit⸗ 
aus die Roſen, die für den Transport in geſchloſſener 
Knoſpenform zuſammengepreßt werden und ausſchauen wie 
weiße und rote Radieschen. Aber die Nelken! Auch ſie in 
Sträußen von hundert Stück unbarmherzig zuſammen⸗ 
gequetſcht, fo daß eine Form nicht mehr zu erkennen it, 
Nur Farbe! Ströme von Purpur und Roſenrot, zwiſchen 
denen wir ſchreiten, trunken vor Glück über dieſe Uppigkeit. 
Hier die weißen, dort die chamoisfarbenen — die gelben 
unterbrechen die Symphonie des Rot — und hier die großen 
roſa Kelche, die mit einem feinen Grau lila umwölkt 
eig Dazwiſchen hie und da ein kindlich bunter Strauß. 

njere beiden Arme find angefüllt mit Blumen: Narziſſen, 
Anemonen und natürlich Nelken — haben wir armen Groß⸗ 
ſtädter je ſo viel Blumen in den Armen gehalten? 

8 Während wir genießen, umtoſt uns der Lärm des Ge⸗ 
ſchäfts mit Geſchrei und Geſtikulieren, daß die Geſichter blau⸗ 
rot werden vor Eifer. Dazwiſchen ſtehen gelaſſen die großen 
Agenten mit ihren dicken Notizbüchern, in denen geheimnis⸗ 
volle Zahlenreihen aufmarſchieren. Hier wird für alle euro⸗ 
1 Staaten gehandelt. Und ſchon ſtoßen draußen die 

lumen⸗Expreßzüge ungeduldig ihren Rauch in die Lüfte, 
um die zarte bunte Laſt hinaus zu tragen in Schwedens 
Eis und Schnee, in Londons Nebel, in Berlins graue Markt⸗ 
hallen und Straßen. 


— 


* Eine merkwürdige Strafe. Die Regierung in Kanton 
hatte angeblich vor einiger Zeit eine Anleihe von 500 000 


Pfund Sterling zur Zeichnung aufgelegt. Leider fand ſich 
fo gut wie kein chineſiſcher Staatsbüpger bereit, auch nur 
einen Bruchteil dieſer hübſchen runden Summe zu zeichnen, 
da die Unſicherheit der Verhältniſſe keinen dauernden Bes 
ſtand dieſer Regierung gewährleiſtete. Aber die Regierung 
wußte ſich zu helfen. Um dennoch zu Geld zu gelangen, 
verfiel ſie auf eine ebenſo merkwürdige wie pfiffige Methode. 
Sie erließ an ſämtliche Gerichte in den ihr unterſtellten 
Diſtrikten eine Verordnung, wonach mit ſofortiger Wir⸗ 
kung alle zu Geldſtrafen verurteilten Staatsbürger davon 
1 werden ſollten, falls ſie den jeweils fälligen Betrag 
als Anleiheſumme zu zeichnen bereit wären. Der Erfolg 
war verblüffend: Statt ſich zu vergrößern, verringerte 
die Zahl der mit Geldͤſtrafen belegten Delikte ganz er⸗ 
heblich. Gibt es, fragt man ſich heute, noch irgendwo in der 
Welt ein Abſchreckmittel von ſo bedeutſamer Wirkung wie 
eine — chineſiſche Staatsanleihe? i 


* 


* Ein 10000 Jahre altes Kann. An dem ſüblichent 
Ufer des engliſchen Fluſſes Tyne bei Ryton wurde ein Kann 
aus Eichenholz ausgegraben, dem man ein Alter von 
410 000 Jahren gibt. Das Kann iſt etwas über zwei Meter 
lang und noch ſehr gut erhalten. 


Led ee Tr] 


* Auskunft. „Nun, was hat der Augenarzt geſagt?“ — 
„Ich hab' was an der Iris.“ — „Was iſt das, Iris?“ — „Ich 
weiß nicht, was mir is, ſoll ich wiſſen, was Ir is?“ 


* Das rutſchende Vorhemdchen. 
Lotterie ſpielen.“ — „Warum denn?“ — „Weil 
nie etwas riskieren: 
heraus!“ 


„Sie ſollten in der 
Sie dabei 
Sie kommen immer mit dem Einſatz 
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